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Mehr Flexibilität,  
weniger »realer« Austausch
Wie Corona den Alltag im Studium verändert

K ein gemeinsames Mittages-
sen im Dasein, kein Kino
besuch in der Pupille – und 
der letzte Kaffee im Hopplo 

ist auch schon eine Weile her. Spä-
testens im März war klar: Das Som-
mersemester 2020 wird anders. 
Corona geht herum, und wir blei-
ben zu Hause. Nachdem der Semes-
terstart auf den 20. April verscho-
ben wurde, startete die Universität 
erstmals mit einem reinen Online-
Angebot. Doch was bedeutet Stu-
dieren in Zeit der Pandemie? Und 
wie kommen die Studis mit dieser 
ungewohnten Situation zurecht? 

Wenn Uni nach Hause verlegt wird
Da sämtliche Präsenzveranstaltun-
gen wegfallen, werden Online-Platt- 
formen nun zu virtuellen Dreh- 
und Angelpunkten des Studiums. 
„Normalerweise besuchen wir Vor-
lesungen und begleitende Tutorien. 
Momentan findet das meiste über 
Zoom statt, oder es werden ver-
tonte Powerpoint-Präsentation auf 
OLAT hochgeladen“, erzählt Victo-
ria. Sie ist vor einigen Wochen in 
das dritte Semester ihres Jura
studiums gestartet. „Meine erste 
Semesterwoche verlief überra-
schend gut. Die Zoom-Veranstal-
tungen laufen größtenteils ohne 
technische Schwierigkeiten ab, nur 
auf OLAT gab es Probleme.“ Luise, 
VWL-Studentin im zweiten Semes-
ter, berichtet ebenfalls von techni-
schen Hürden: „Mein Semester-

start war etwas chaotisch. Anfangs 
konnte ich die Makroökonomie-
Vorlesung nicht streamen, weil die 
Server überlastet waren.“ Das war 
ein Problem, mit dem wohl viele 
Studis in der ersten Woche kon-
frontiert waren. Doch die Überlas-
tung kam nicht von ungefähr. Auf 
ihrer Twitterseite gab die Medien-
technik der Uni bekannt, dass es in 
der ersten Semesterwoche ganze 
232 000 Zugriffe auf die Lernplatt-
formen gab. Hört sich nach viel an, 
ist es auch. Im gesamten Sommerse-
mester 2019 gab es vergleichsweise 
nur 193 000 Zugriffe. Auf die Strea-
ming-Probleme und die Flut an 
Hilferufen folgten Nachtschichten 

der Medientechnik mit diversen 
Updates von OLAT und Co. So hat 
sich die Lage auch für Luise ent-
spannt: „Mittlerweile funktioniert 
alles viel besser.“ 

Nun muss jeder seine gewohnte 
Arbeitsweise an die neuen Um-
stände anpassen. Die übliche Prä-
senzpflicht bei Seminaren fällt weg, 
es gibt neue Kriterien zur Platz
vergabe und neue Wege des Aus-
tauschs. Für Jonah ist es das zweite 
Semester seines Politik- und Sozio-
logiestudiums, und er berichtet: 
„Ich konnte mir relativ schnell ei-
nen Überblick über die Anforde-
rungen und die Arbeitsweise in 
diesem Semester machen. Mir ist 
aufgefallen, dass die Professorin-
nen und Professoren manchmal 
mehr von uns fordern, um an den 
Seminaren teilnehmen zu können. 
Zum Beispiel müssen wir jede 
Woche Aufgabenblätter bearbeiten 
und hochladen. Die Kommunika-
tion zwischen uns Studierenden, 
aber auch mit den Dozierenden, 
läuft jetzt über OLAT-Foren.“ Am 
Fachbereich Medizin geht man an-
dere Wege. Emmy, die im vierten 
Semester Medizin studiert und sich 
auf ihr Physikum vorbereitet, er-
zählt: „In meinem Biochemie-Se-
minar funktioniert die Kommuni-
kation von beiden Seiten. Von den 
Teilnehmenden wird mündliche Be- 
teiligung gefordert, und wegen der 
Anwesenheitspflicht muss man auch 
seine Kamera anlassen. Das klappt 

aber nur, weil wir gerade mal 20 
Personen sind.“ 

Sozialleben trotz »Social Distancing«
Doch trotz der Zoom-Meetings und 
der OLAT-Foren scheint eins be-
sonders schwer ersetzbar – der per-
sönliche Austausch mit den Dozie-
renden und den Kommilitonen. 
„Besonders in Politik diskutieren 
wir viel, und meiner Meinung nach 
sind diese Diskussionen am pro-
duktivsten, wenn wirklich alle vor 
Ort sind. Die Kommunikation ist 
dann einfach besser und macht 
auch mehr Spaß.“ Mit dem Weg
fallen des gewohnten Austauschs 
müssen auch neue Lernmethoden 
gefunden werden. „Die Fächer, in 
denen es kaum Interaktion zwi-
schen uns und den Lehrenden gibt, 
werden eine besondere Herausfor-
derung. Aber momentan wissen 
wir noch nicht, welche Klausuren 
wir dieses Semester überhaupt 
schreiben. Normalerweise hängt 
das von den Leistungen im vorigen 
Semester ab, aber durch die Verlän-
gerung der Abgabefristen für die 
Hausarbeiten werden wir die Er-
gebnisse wahrscheinlich nicht vor 
den nächsten Klausuren erfahren“, 
erklärt Victoria. Auch Emmy muss 
an die Prüfungsvorbereitung den-
ken: „Ich schreibe mein Physikum 
im August und denke, dass mir der 
persönliche Kontakt in Seminaren 
mit Kommilitonen und Dozieren-
den sehr geholfen hätte, allein, um 
Lerngruppen zu bilden.“ 

Aber für die meisten ist Uni 
nicht nur ein Ort zum Lernen, son-
dern auch ein Ort, um Freunde zu 
treffen und neue Bekanntschaften 
zu knüpfen. In Zeiten von Kon-
taktverboten muss man auch hier 
Abstriche machen. „Ich halte über 
WhatsApp Kontakt zu meinen 
Kommilitonen, auch wenn der nicht 
so regelmäßig ist wie sonst. Wir 

haben uns teilweise auch bei der 
Kurswahl abgesprochen“, erzählt 
Luise. Das WG-Leben erleichtert 
Emmy die Situation: „Ich wohne 
mit zwei Mädels zusammen und 
weil wir eine WG sind, können wir 
noch viel zusammen unternehmen 
und kleinere Ausflüge machen.“

Zukunftschancen 
Aber gibt es auch eine Chance, et-
was Positives aus dieser Krise zu 
lernen? Und wird sie den Unialltag 
nachhaltig verändern können? „Ein 
großer Vorteil dieses Semesters ist, 
dass die Studierenden sich ihre Zeit 
komplett selbst einteilen können“, 
findet Louise. Und Victoria sieht das 
ähnlich: „Ich hoffe, dass Veranstal-
tungen auch nach Corona aufge-
zeichnet werden. Viele Studierende 
arbeiten neben dem Studium oder 
engagieren sich sozial. Sie wären 
dann weniger in ihrer Kurswahl 
eingeschränkt.“ Das Thema Neben-
job und soziales Engagement ist mo-
mentan besonders unter Medizin-
studierenden sehr präsent. Der 
Fachbereich hat ein Wahlpflicht-
modul eingerichtet, in dem sich die 
Studierenden freiwillig zur Corona-
Krisenhilfe melden können, bei-
spielsweise als Aushilfe im Kranken
haus. „Daraufhin haben sich 1200 
Studierende gemeldet, ich mich 
auch. Vielen von uns ist leider auch 
der Nebenjob weggebrochen, das 
trägt zur generell schon hohen Be-
reitschaft bei. Noch wird aber sehr 
wenig auf diese 1200 Studierenden 
zurückgegriffen. Ich selbst habe mir 
jetzt einen Job in einer Arztpraxis 
organisiert, da ich nicht erwarte, 
dass man mich im Uniklinikum noch 
brauchen wird.“ Jonahs Wunsch für 
die Zukunft ist simpel: „Ich hoffe, 
dass dieses Semester allen zeigen 
wird, wie schön es eigentlich ist, in 
die Uni gehen zu dürfen, mit allem, 
was dazugehört.“� Natalia Zajić

schon aufwendiger. Wunderlich erwartet durch die nicht 
ganz freiwillige Fokussierung auf Online-Lehre im Sommer-
semester einen Didaktisierungsschub: „Man wird sich künftig 
viel stärker Gedanken darüber machen, wie man die Lehre 
unter Einbeziehung digitaler Medien interessanter gestalten 
und auch an den Bedürfnissen der Studierenden ausrichten 
kann.“ Gleichwohl möchte Wunderlich nicht komplett auf 
Präsenzlehre verzichten. Zumal der Reiz des Lehrangebotes 
in der Physischen Geographie gerade in den Exkursionen 
liege, die nun erstmal storniert werden mussten. Aber die 
jährliche Fahrt zum Edersee, so hofft Wunderlich, kann bald 
wieder stattfinden, mit den nötigen Hygiene- und Abstands-
maßnahmen ganz „real“. Nicht alle Lehrveranstaltungen las-
sen sich als reine Online-Angebote umsetzen. Gleiches trifft 
auf Laborpraktika und schulpraktische Studien zu. „Die the-
oretische Auseinandersetzung mit Inhalten und Vorberei-
tungen der Veranstaltungen können online stattfinden, das 
gemeinsame forschende Lernen vor Ort und erforderliche 
Praxis in Präsenz muss erstmal verschoben werden“, stellt 
Alexander Tillmann fest. 

Beratung, Coaching, Vernetzung
So unterschiedlich auch die digitalen Vorkenntnisse und Er-
fahrungen bei den Dozierenden sein mögen: Das virtuelle 
Semester, als Experiment gestartet, hat aus Sicht von Lehren-
den und auch Studierenden viele Potenziale freisetzen kön-
nen. Natürlich musste zum einen auch in die technische Seite 
investiert werden: Die Serverkapazitäten wurden um- und 
ausgebaut und der dazugehörige Support erweitert. Zum an-
deren aber stand und steht ein interdisziplinäres Team aus 
Pädagog*innen, Mediendidaktiker*innen und -techniker*in-

nen und Informatiker*innen von studiumdigitale bereit, For-
schungsprojekte und Innovationen rund um den Einsatz digita-
ler Medien umzusetzen. Dies betrifft sowohl die Entwicklung, 
Bereitstellung und Pflege von technischer Infrastruktur als 
auch die Beratung und Unterstützung im konkreten Einsatz. 
„In Zeiten von Corona bedeutete dies, dass wir direkt auf den 
veränderten Bedarf der Lehrenden und Studierenden reagie-
ren konnten, um z. B. mit Diensten wie Etherpads oder 
Rocket.Chat auch online aus dem Homeoffice heraus Kolla-
boration und Kommunikation zu ermöglichen.“ Wichtig für 
das Funktionieren der Beratungs- und Unterstützungsleistun-
gen ist die Qualifizierung von Lehrenden und auch studenti-
schen Tutor*innen. Gerade bei der Tutorenqualifizierung 
wurde bislang viel Wert auf Präsenztrainings gelegt, erklärt 
Alexander Tillmann. Hauptsächlich sei mit Selbsterfahrung, 
Selbstreflexion, Übungssituationen, Feedback und Austausch 
sowie kollegialer Beratung gearbeitet worden: „Der persönli-
che Kontakt der angehenden Tutor*innen untereinander, der 
Aufbau von Vertrauen und Beziehung sind wesentlich für 
unsere Trainings. Diese Schwerpunkte unserer Arbeit von 
heute auf morgen in reine Online-Settings umzusetzen, stellte 
uns vor eine Herausforderung.“ Die Tutorien seien ein wichti-
ger Bestandteil der Lehre und brauche auch in der rein digi-
talen Lehre eine gute Beratung und Qualifizierung. Das Tu-
torenqualifizierungsteam hat sich dieser Herausforderung 
gestellt und produziert kleine Lerneinheiten zu Themen  
wie Handlungsempfehlungen, synchrone Online-Modera-
tion, schriftliche Online-Kommunikation, Kennenlernen und 
Feedback in Online-Settings. 

Tillmann ist sich insgesamt sicher: Von einem Miteinander 
von Präsenz- und Onlinelehre im Sinne eines Blended Lear-

ning könnte die Lehre insgesamt profitieren. „Die Zeit in Prä-
senz könnte qualitativ anders genutzt werden, indem In-
haltsvermittlung stark reduziert und stattdessen Diskussion, 
Reflexion und Austausch in den Vordergrund gerückt wür-
den – wenn beispielsweise Input-Teile in Onlinephasen erar-
beitet werden, dazu Fragen gesammelt und strukturiert und 
so Diskussionen in Präsenz vorbereitet und fundierter ge-
führt werden können. Im Idealfall sind vor allem die Studie-
renden selbst aktiv, vernetzen sich untereinander. Online-
Kollaboration fördert so den seminarbegleitenden Austausch.“ 
Auch die Universität, verstanden als lernende Institution, 
könnte noch stärker vom Austausch mit Studierenden profi-
tieren, die ihr außerhalb der Universität erworbenes Wissen 
und Können einbringen. Wer gerne mit anderen Dozieren-
den über die virtuelle Lehre sprechen möchte, dem empfiehlt 
Tillmann den informellen Austausch, der jeden Mittwoch 
von 11.00 bis 11.45 Uhr semesterbegleitend in der AG „Vir-
tuelle Lehre im Sommersemester 2020“ in einer virtuellen 
Kaffee-/Tee-Runde stattfindet. � df

Nützliche Links
Informationen für Studierende, Forschende, Lehrende  
und Mitarbeitende zum »Ausnahmesemester« 2020: 

www.uni-frankfurt.de/corona 
Leitbild Digitale Lehre der Goethe-Universität: 

https://www.uni-frankfurt.de/72312239/RZ_Leitbild_dig_Leh-
re_A4_low.pdf

Portal »Lehre Sommersemester 2020«: 
https://lehre-sose2020.uni-frankfurt.de/

Services von studiumdigitale: 
https://www.studiumdigitale.uni-frankfurt.de
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UniReport-Mitarbeiterin Natalia 
Zajić in der Zoom-Konferenz mit 
Victoria Dintelmann. 
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